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Erſcheint täglich
nrit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen,

Redaction und Expedition
Kſtenhurger Schuſpſatz Rr 5.,

Sechszigſter Jabrgang-

Merſeburger Kreisblatt.
Tageblakt für Hkadtk und Tand.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaetion

9--10 und 2--3 Uhr.
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M 232. Mittwoch den 5. October. 1887.
Diertelſährlicher Roonnementspreis t in der Expedition und den Ansgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezegen 1,50 Mar,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Merſeburg, 4. Octbr. 1887.

Politiſche Mittheilungen.
Kaiſer Wilhelm, welcher bekanntlich

in Baden-Baden weilt, erfreut ſich, wie man
hört, des allerbeſten Wohlſeins und erledigt mit
gewohnter Regelmäßigkeit die laufenden Regie-
rungsgeſchäfte.

Der Kronprinz hat, da ſich das Herbſt-
wetter des Puſterthales als zu rauh erwies, auf
Anrathen der Aerzte das wärmere Klima Ober-
italiens aufgeſucht, wo er, wie es heißt, mit ſeiner
Familie den Winter über zu bleiben gedenkt.
Das Befinden des hohen Herrn iſt übrigens,
wie noch dieſer Tage eine mediziniſche Autorität,
welche den Kronprinzen in Toblach geſehen, ver
ſichern konnte, ein gutes.

Das politiſche Ereigniß der Woche iſt der
Beſuch des italieniſchen Miniſter-
präſidenten Crispi bei dem Reichs-
kanzler in Friedrichgruhe. Gegenüber den
intimen und feſten Beziehungen zwiſchen Deutſch-
land und Jtalien bedarf es keines beſonderen
Anlaſſes zur Erklärung einer ſolchen Zuſammen-
kunft der leitenden Staatsmänner beider Reiche.
Dieſelbe wird, ebenſo wie der Beſuch des Grafen
Kalnoky, von der öffentlichen Meinung als ein
neuer hocherfreulicher Beiweis für die feſte und
lebenskräftige Geſtaltung des mitteleuropäiſchen
Friedensbündniſſes und des Ernſtes nnd Nach-
drucks betrachtet, mit welchem Herr Crispi in
Fortſetzung der Politik ſeines Vorgängers Depretis
die durch dieſes Bündniß gezogene Linie verfolgt.

Herr Crispi iſt Montag Vormittag mit ſeinen
Sekretären von Friedrichsruhe nach Jtalien
zurückgereiſt. Der Reichskanzler und Graf
Herbert Bismarck gaben dem Miniſter bis zu
ſeinem Salonwagen das Geleit. Der ebenfalls
in Friedrichsruhe anweſend geweſene italieniſche
Botſchafter kehrte mit dem Grafen Herbert Bis-
marck nach Berlin zurück. Die Hinreiſe
Crispi's nach Friedrichsruhe erfolgte in ſtreng-
ſtem Jncognito unter dem Namen „Edmondo
Mayor“. Bei der Ankunft in Frankfurt a. M.
wußte das Bahnperſonal noch nicht, wen es vor
ſich habe.

Ueberall, wohin wir ſehen, treffen wir den
Deutſchfreiſinn als Gegner der wahren
Jntereſſen des Reiches. Gott ſei Dank
hat aber dieſe ſonderbare „deutſche“ Partei mit
ihren Agitationen und Hetzereien meiſt noch das
Gegentheil erreicht, ihre Gegnerſchaft iſt der an
gegriffenen Sache oft genug zum Segen ausge-
ſchlagen. Dieſe Erfahrung zeigt ſich auch bei
den Kolonialbeſtreb ungen. Natürlich ſind
bei ſolchen Unternehmungen nicht Erfolge von
heute auf morgen aufzuweiſen, aber die Vor-
bedingungen zu dieſen Erfolgen ſind vorhanden
in dem deutſchen Fleiß, deutſchen Unter
nehmungsgeiſt und der deutſchen Zähigkeit.

Gerade bei kolonialen Unternehmungen ſpielen
dieſe drei Eigenſchaften eine große Rolle und

werden ſie noch gefördert und unterſtützt von
einer Regierung, die für weitausſehende Dinge

den richtigen Blick hat, und die die Kraft
und Macht beſitzt, die Jntereſſen der Unter-
thanen zu ſchirmen, ſo kann man getroſten
Muthes die Gegner weiter ſich ärgern
laſſen. Freilich die Mittel, welche dieſe Gegner
der Kolonialpolitik anwenden, ſind nicht ſelten
ſehr gefährlich, indem ſie Nachrichten ver-
breiten, die entweder unwahr oder verfrüht ſind,
alſo in jedem Falle den Unternehmungen zum
Schaden gereichen könnten. So erweiſen ſich
die neueſten Mittheilungen über ein zwiſchen
der deutſch oſtafrikaniſchen Geſell-
ſchaft und dem Sultan von Zanzibar
abgeſchloſſenes Uebereinkommen als verfrüht. Es
iſt noch keine Vereinbarung getroffen es ſchweben
aber Verhandlungen nach dieſer Richtung. Um
aber gerade dieſe Verhandlungen zu ſtören,
werden die verfrühten Nachrichten in die Welt

eſetzt.Welche Früchte die deutſchfreiſinnige Agitation

zeitigt, beweiſt wieder einmal das Vorgehen der
ſpaniſchen Behörden gegen den deutſchen Spiritus.
Bekanntlich bildete Spanien das Hauptabſatzge-
biet für den deutſchen Sprit. Schon vor längerer
Zeit hatte ſich dort eine von franzöſiſcher wie
ſpaniſchrepublikaniſcher Seite ſtark genährte Agi-
tation breit gemacht, welche gegen das deutſche
Branntweinſteuergeſetz im Allgemeinen ebenſo wie
gegen die Exportbonifikation im Beſonderen ganz in
der Weiſe des Richterſchen Blattes zu Felde zog.
Der Lärm, den die Organe des Deutſchfreiſinns
in Deutſchland machten, fand ſein Echo in Ma-
drid. Jetzt hören wir, daß die ſpaniſche Regier-
ung von den deutſchen Jmporteuren einen Nach-
weis über die Exportbonifikation verlangt. Freilich
kommt dieſe Verordnung etwas ſpät, denn bekanntlich
wurde die Exportbonifikation in dreifacher Höhe
der Maiſchraumſteuer nur bis zum 1. October
d. J. gewährt. Die post festum erlaſſene Ver-
ordnung beweiſt, daß man über deutſche Ver-
hältniſſe im Auslande ſchlecht oder doch nur aus
deutſch freiſinniger oder franzöſiſcher Quelle
unterrichtet iſt. Die Verordnung erſcheint
übrigens um ſo zweckloſer, als die amtliche
Statiſtik über die Ausfuhr Deutſchlands zeigt,
daß in dem letzten Vierteljahre weniger Spiritus
ausgeführt worden iſt, als im gleichen Zeitraum
des Vorjahres.

Von gut vrientirter Seite war vor einigen
Tagen darauf hingewieſen worden, daß augen-
blicklich engliſche Schiffsbauer alles daran ſetzen,
Beſtellungen in Deutſchland zu erhalten, und
wäre es unter dem Koſtenpreiſe. Sie bezwecken
damit, die verhältnißmäßig noch junge deutſche
Schiffsbau-Jnduſtrie lahm zu legen
und verfahren hierbei nach demſelben Rezept,
wie vor Jahren eine däniſche Eiſenbahnwaggon-
fabrik, und neuerdings die Firma Ccockerill in
Belgien in Bezug auf die Lieferung von Eiſen
bahnſchienen nach Deutſchland. Schon die bloße
Erwähnung dieſer Thatſachen genügte vollkommen,
um in den deutſchfreiſinnigen Blättern einen
wahren Sturm zu erregen. Dieſe Organe, für
welche patriotiſche und nationale Motive keine

Geltung haben, welche alles und jedes nur durch
die Parteibrille und vom Standpunkt des Ge-
ſchäfts betrachten, bezeichneten die bloße Kon-
ſtatirung des engliſchen Bewerbs um Schiffs
bauten für Deutſchland und den bloßen Hinweis,
daß es doch wünſchenswerth ſei, deutſche Schiffe
auf deutſchen Werften zu bauen, als einen Ein
griff in private Geſchäftsverhältniſſe. Wir ſind
der Ueberzeugung, daß die Lehre vom freien
Spiel der Kräfte, welche ſchon einmal unſere
Jnduſtrie an den Rand des Abgrundes gebracht
hat, bis 1879 die Umkehr erfolgte, an den
Stellen, an welche jener Appell gerichtet war,
keinen Gläubigen finden wird.

Montag Vormittag empfing der Regent
Luitpold die Deputation des bayeriſchen Abge-
ordnetenhauſes, welche die von letzterem beſchloſſene
Adreſſe überreichte. Das Schriftſtück ent
ſpricht völlig der Thronrede. Betont wird darin,
daß die Verſicherung des Regenten, die baye-
riſchen Reſervatrechte wirkſam zu ſchützen, die
Zuſtimmung zum Branntweinſteuergeſetz, weſent
lich erleichtert habe.

Drei Kandidaten ſind für die kommenden
Sonnabend ſtattfindende Reichstagserſatz-
wahl im Wahlkreiſe Sagan-Sprott au auf-
geſtellt, nämlich von Forckenbeck (freiſ.), Ober-
amtmann Reinecke (natlib.), Schwager-Sorau
(Socialiſt).

Ueber den Zwiſchenfall von Samoa
kommt nach langem Stillſchweigen wieder eine
Meldung König Malietoa ergab ſich den deut-
ſchen Truppen und wurde an Bord des Kreuzers
„Adler“ gebracht, welcher ſofort in See ging.
Hiernach dürfte der von Deutſchland anerkannte
Gegenkönig Tamaſeſe ohne Weiteres das Regi-
ment behalten.

Der hannoverſche Provinzialausſchuß hat
beſchloſſen, dem Provinziallandtage die Bewilli-
gung von 335556 Mark zum Grunderwerb
für den Rhein-Ems- Kanal vorzuſchlagen.

Zu der Erklärung der Reichsregierung
den Hinterbliebenen des erſchoſſenen franzöſiſchen
Piqueurs Brignon eine Entſchädigung zu ge-
währen, ſchreibt die „Poſt“: „Eine Verpflich
tung des deutſchen Reiches zu einer Schadlos-
haltung der Hinterbliebenen würde, wenn Seitens
des zuſtändigen Gerichtes ein Verſchulden des
deutſchen Jägers Kaufmann feſtgeſtellt wird,
nach internationalem Rechte keinem Zweifel unter
liegen. Aber auch abgeſehen von einer ſolchen
Feſtſtellung iſt Seitens der öffentlichen Meinung
Deutſchlands demGefühl Ausdruck gegeben worden,
daß das Reich moraliſch verpflichtet ſei, ſoweit es an
gängig iſt, den durch den Unglücksfall eingetretenen
materiellen Schaden zu beſeitigen. Jn Ueberein
ſtimmung mit der richtigen Empfindung der
öffentlichen Meinung hat die Kaiſerliche Regier
ung aus freien Stücken und ohne das Ergebniß
der gegen den Jäger Kaufmann eingeleiteten
Unterſuchung abzuwarten, der franzöſiſchen Re
gierung gegenüber ſich zu einer angemeſſenen
Entſchädigung der hinterbliebenen Wittwe und
Waiſen Brignons bereit erklärt.“



OeſterreichUngarn. Der hygieniſche Kongreß
in Wien iſt am Sonntag mit einem Hoch auf
den Kaiſer Franz Joſeph und den Kronprinzen
Rudolph geſchloſſen worden. Der nächſte Kon
reß ſoll 1891 in London ſtattfinden. Vorige

oche wurde mitgetheilt, der ungariſche Finanz-
abſchluß pro 1886 ergebe ein außerordent-
liches Defizit von ca. 16 Millionen Gulden.
Der „Peſter Lloyd“ erklärt, das ſei nicht
wahr. Es wird ſich ja zeigen!

Großbritannien. Jn London ſind von Mitte
Juli datierte Nachrichten von der Stanley-
Expedition eingegangen, welche den günſtigen
Stand derſelben konſtatieren. Stanley begegnete
keinen Schwierigkeiten. Eine gute Reisernte ge
ſtattet die treffliche Ernährung der Expedition.
Freilich ſteht feſt, daß Emin Paſcha im Sudan
wo er ſich eine ganz ſelbſtändige Herrſchaft ge-
ſchaffen, bleiben will. Der Emir von Afghaniſtan
iſt von einem äußerſt heftigen Gichtanfall befallen.

Zum erſten Male ſeit der Reformation wurde
ein Katholik zum Lordmayor von London ge-
wählt. Es iſt der Hotelbeſitzer Keyſers.

Frankreich. Der neueſte GSrenzfkonflict gilt
jetzt allgemein in der Hauptſache als erledigt,
wenn man freilich auch noch die Beſtrafung des
Jägers Kaufmann erwartet. Nur Rochefort tobt
in ſeinem Blatte fort und ſchreit nach Boulanger.

Zur Friedrichsruher Zuſammenkunft behaupten
die Blätter jetzt, es handle ſich nur um die Aus-
ſöhnung Jtaliens mit dem Papſt. Da ſchneiden
ſie ſich aber gewaltig. Dem in Paris an-
weſenden Vorſitzenden der Petersburger Stadt
verordneten Lichatſchew, werden große Ehren er
wieſen. Sonnabend empfing ihn das Bureau
des Pariſer Stadtrathes und tauſchte mit ihm
Verbrüderungsanſprachen aus. Auf ſeinen Be
ſuchen wird er von den Spitzen der ſtädtiſchen
Behörden begleitet. Schnäbele jun., deſſen
Abreiſe aus Metz kaum bemerkt iſt, empfing von
Pariſer Gymnaſiaſten folgende Adreſſe: „Lieber
Kamerad Bravo! Sie haben ſich um das
Vaterland wohl verdient gemacht. Die Zukunft
wird Sie belohnen. Es lebe Frankreich!“

Jtalien. Die „Riforma“ ſagt über die Fried-
richsruher Begegnung, dieſelbe gebe die be-
ruhigendſte Klarſtellung von der Poſition Jtaliens
im Rathe der Mächte. Es ſei übrigens bei den
ſehr freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Ber
lin und Rom ein Austauſch der leitenden Staats
männer über die Tagesfragen natürlich. Was
im Speziellen verhandelt ſei, könne Niemand
fagen; gewiß werde Crispi aber nur zum Wohle
Jtaliens handeln und ſich dabei die beſtehenden
Verträge zur Richtſchnur nehmen. Er werde
den Frieden ſichern helfen, ohne zum Kriege zu
rüſten.

Belgien. Ein Brüſſeler Journal meldet, die
deutſche und die engliſche Poſtverwaltung ſeien
überein gekommen, in Folge unpünktlichen Poſt-
dienſtes der Oſtender Linie auch die ſüddeutſche
Poſt über Vliſſingen zu befördern. Der Gene-
raldirector Gife ſei nach London gereiſt, um die
engliſche Regierung womöglich umzuſtimmen.

Orient. Der bisherige deutſche Generalkonſul
Thielmann in Sofia hatte eine einſtündige Unter-
redung mit dem Miniſter des Auswärtigen,
Stransky. Er begiebt ſich zur Uebernahme
ſeines neuen Poſtens direct nach Darmſtadt.
Für die bulgariſchen Sobranjewahlen haben jetzt
alle Parteien mit der Aufſtellung ihrer Kan-
didaten begonnen. Alle Miniſter haben ſich zur
Annahme von Kandidaturen bereit erklärt. Der
frühere Miniſterpräſident Radoslawow tritt ſeinem
Nachfolger Stambulow gegenüber.

Der ſerbiſche Miniſterpräſident Riſtics hat
von den Wahlen zur Skupſchtina wenig Vor-
theil. Von ſeinen Anhängern ſind nur 45 ge-
wählt, während die Radikalen noch einmal ſo
ſtark ſind. Die Letzteren unterſtützten das
Miniſterium Riſtics zwar bisher, ſtellen aber
nun, im Gefühl ihres Sieges, hohe Forderungen.
Eine Miniſterkriſis wird ſchwer zu vermeiden
ſein. Die öſterreichiſche Partei im Lande hat
ſich der Wabl total enthalten.

Provinz und Umgegend.
4 Halle, 30. Sept. Bei der geſtrigen Vor-

ſtellung vom „Freiſchütz“ ereignete ſich ein höchſt
bedauernswerther Zwiſchenfall, der leicht zu einer
Störung der ganzen Vorſtellung hätte führen
können. Der Darſteller des „Max“, Herr Bern
hard Diehl, der bereits als „Troubadour“ bei

ſeinem erſten Auftreten derartige Proben ſeines
Talentes abgelegt hatte, daß ihm die Direction
dieſe Parthie des „Max“ übertragen zu können
vermeinte, wurde bei der Arie „Durch die Wälder,
durch die Auen“, welche er bei aſſen Proben
anſtandslos geſungen hatte, von einer plötzlichen
Befangenheit ereilt, ſo daß es ihm unmöglich
wurde, weiter zu ſingen und er mitten in der
Arie von der Bühne abtreten mußte. Das
Orcheſter ſowohl, wie der Regiſſeur und der auf
der Bühne anweſende Director Jantſch waren
im erſten Momente rathlos und ſuchten Herrn
Diehl zu beſtimmen, doch mindeſtens den Proſa-
Theil ſeiner Rolle zu Ende zu bringen, um den
erſten Act zu abſolviren. Dieſe Bemühungen
ſcheiterten an der beſtimmten Erklärung des
Debutanten, daß es ihm unmöglich ſei, wieder
die Bühne zu betreten. Director Jantſch ſah
ſich genöthigt, den Vorhang fallen zu laſſen,
doch war mittlerweile Herr Director Koebke ſo
glücklich, im Zuſchauerraume einen anderen Ver
treter des „Max“ in der Perſon unſeres lyriſchen
Tenors Herrn Raimund Czerny zu finden. Nach
zehn Minuten ging der Vorhang abermals in
die Höhe und der neue „Max“ ſang nicht nur
die Arie „Durch die Wälder, durch die Auen“,
ſondern auch die ganze Parthie mit außerordent-
lichem Erfolge, und wurde für ſeine Bereitwil-
ligkeit von dem dankbaren Publikum ſtürmiſch
applaudirt. Jn Folge des Zwiſchenfalles ſieht
ſich die Direction genöthigt, von einer ferneren
Mitwirkung des Herrn Diehl abzuſehen.

Torgau. Nachdem nunmehr die ſämmt-
lichen Rollen zum diesjährigen Lutherfeſtſpiel:
„Luther und ſeine Zeit von Auguſt Trümpel-
mann“ durch Torgauer Bürger beſetzt ſind, be
ginnt das Einſtudiren derſelben. Eine am
Donnerſtag Abend vor den Mitſpielern erfolgte
Vorleſung des Stückes durch den Dichter errang
großen Beifall. Jn der nächſten Woche wird
der Darſteller des „Luther“, Herr Hofſchauſpieler
Porth aus Dresden zur Abhaltung einer Probe
in Torgau erwartet.

Loral- Nachrichten.

Das letzte Vierteljahr im Jahre hat an-
gehoben. Damit iſt die ſcharfe, unerbittliche
Grenzlinie gezogen, welche die ſonnigen, frohen
Tage vom bedeckten Herbſthimmel trennt. Sie
kommen wohl noch, aber ſie laſſen ſich zählen.
Herbſtwind beginnt ungenirt ſein rauhes Spiel
und wirbelt die falben Blätter in den Lüften
umher. Und auf den Feldern iſt es faſt ganz
leer geworden, die Ernte iſt eingeheimſt und zum
größten Theil Erntedankfeſt gefeiert. Eine ſchöne
Sitte, denn kein Gewerbe iſt ſo abhängig von
höherem Segen, als die Landwirthſchaft, in
welcher eine tückiſche Wetterlaune den ſauren
Schweiß langer Wochen vergeblich macht. Erſt
wenn die Ernte in der Scheuer geborgen, iſt ſie
geſichert noch zwiſchen Mähen und Einbringen
des Getreides kann z. B. das Unglück ſein Spiel
haben. Dies Jahr iſt es doch im Allgemeinen
erträglich geweſen freilich Alle werden nie zu
frieden ſein, und der Klagen bleiben bei den
heutigen Zeitläuften ja auch noch mancherlei. Der
erſte October war diesmal ohnehin ſchon ein
ſchwer belaſteter Tag. Die Branntweinſteuer hat
ihr Regiment angetreten, und das Kunſtbuttergeſetz
das ſeinige daneben. Die Ausführung beider ſchnei
det tief in das gewerbliche Leben ein es hat damit
viel zu thun gegeben und wird noch viel zu
thun geben, beſonders mit den Branntweinſteuer-
liſten, deren Ausfüllung Manchem noch ein gut
Stück mehr Kopfzerbrechen machen wird, als
etwa die Ausfüllung von Volkszählungskarten.
Aber nach trübem Himmel kommt auch wieder
heiteres Wetter. Das werden ſich auch die-
jenigen aus der Schuljugend zum Troſte geſagt
haben, deren Michaeliscenſur auf der väterlichen
Stirn allerlei bedenkliche Falten hervorgerufen
hat. Das Kapitel vom „böſen Lehrer“ wird dann
in allerlei Variationen abgehandelt; aber was
kann der Lehrer dafür Dem macht es mehr
Vergnügen, eine gute Cenſur, als eine weniger
ute, auszuſchreiben. Das wiſſen die kleinen
ünder auch am beſten, aber um zu verhindern,

daß die väterliche Hand nach dem Stöckchen in
der Ecke greift, wird Alles aufgeboten, und ein
Thränenſtrom rauſcht nach dem andern. Jn-
deſſen, wie ſchon geſagt, auch ein trüber October
himmel muß ſich endlich wieder aufklären. Und

daſſelbe meinen Alle, welche die Annehmlichkeiten
eines Umzuges oder die Liebenswürdigkeit einer
neuen Küchenfee wieder einmal erprobt haben
zum 1. October.

Jn Bezug auf die vielfachen Ver
ſchleppungen in der Erledigung von Recht s-
ſtreitigkeiten hat der preußiſche Juſtizminiſter
eine allgemeine Verfügung erlaſſen, die in allen
Kreiſen des rechtſuchenden Publikum's ungetheilte
warme Befriedigung erwecken wird. Dieſelbe
verweiſt nämlich die Gerichte auf eine Reihe von
Handhaben, mittels welcher das Zunehmen der
Vertagungen zu bekämpfen ſei.

Jm „Tivoli“ iſt ein Süßigkeits-Auto-
mat aufgeſtellt, welcher nach Einwurf von zehn
Pfennigen entweder ein Stück Chocolade oder
ein Etuis mit Bonbons ſpendet. Derſelbe wurde
am Sonntag während des Concertes oft in Be
wegung geſetzt und machte namentlich den an
weſenden jungen Damen viel Spaß.

Beim Umbau unſeres Schloſſes fand man
in einem Zimmer eine Doppeldecke, deren obere
verſchalt war und mit Oelgemälden bedeckt iſt.
Der „Hall. Ztg.“ wird über den Fund noch
weiter geſchrieben: Die Deckengemälde wurden
im zweiten Stockwerke des Nordflügels vom
Königl. Schloſſe unter der alten Stuckdecke, und
zwar bis geſtern 4 an der Zahl, aufgefunden.
Die auf demſelben angegebenen Nummern 7, 6,
5, 4 (7) laſſen jedoch vermuthen, daß man jeden-
falls noch die Nummern 1-—3 und wahrſcheinlich
auch Nr. 8 auffinden wird, (da anzunehmen iſt,
daß nur 7 Nummern auf den ganzen Decken-
raum nicht ſymmetriſche Vertheilung finden
konnten). Die Gemälde ſind auf Holz in Oel
gemalt, ein jedes ungefähr 1 Qu.- M. groß
und rechts unten mit Spruchbändern (Sprüche
ſelbſt bibliſchen Jnhalts in lateiniſcher Sprache)
verſehen. Dem Charakter der Malerei nach
iſt anzunehmen, daß dieſelben etwa vom Ende
des ſiebzehnten Jahrhunderts herſtammen.
Jrgend ein Erkennungszeichen des Meiſters an
den Gemälden iſt bis jetzt nicht aufzufinden ge
weſen. Die Gemälde ſind mit Füllungen um-
geben letztere ſind aber nicht in Oel, ſondern
a tempera (die Art der Malerei, bei der die
Farben mit verdünntem Eigelb und Leim von
gekochten Pergamentſchnitzeln vermiſcht waren,
und die ſpäter von der Oelmalerei verdrängt
wurde) gemalt und können durch Waſſer ent
fernt werden. Sie enthalten Medaillons mit
Kartuſchen im Style der deutſchen Renaiſſance.
Am beſten erhalten iſt unter den Gemälden Nr.
7, daſſelbe ſcheint auch den größten künſtleriſchen
Werth zu haben. Es ſtellt einige weidende Rin-
der mit landſchaftlichem Hintergrunde und im
Vordergrunde eine menſchliche Figur, am Boden
liegend und Gras verzehrend, dar, offenbar durch
letztere den in der Bibel berichteten Vorgang
mit dem Könige Nebukadnezar von Babylon
zur Darſtellung bringend. Die drei anderen
Gemälde ſtellen höchſt wahrſcheinlich eine
Gefangenen -Uebergabe, einen Kriegszug und
eine Sterbeſcene dar. Bei dem den Kriegszug
darſtellenden Gemälde fehlt die eine Ecke ganz,
und bei dem, welches die Sterbeſcene darſtellt,
iſt viel von der Oelfarbe abgeblättert, zum Theil
auch mit Kalkfarbe übertüncht. Die Gemälde
ſind vorläufig in einem ausgebauten Zwiſchen-
geſchoß des Schloſſes untergebracht und werden
erſt dann definitiv ihren Platz finden, wenn auf
den bereits erfolgten Bericht des Herrn Regie
rungs- Präſidenten von Dieſt an maßgebender
Stelle Beſtimmung getroffen ſein wird. Unmöglich
dürfte es nicht ſein, daß die Gemälde dazu be
ſtimmt werden könnten, natürlich nach ihrer vor-
hergegangenen Reſtaurirung von ſachkundiger
Hand, die bis jetzt noch kahlen Wände des Schloß-
gartenPavillonSaales zu ſchmücken.

—w——F——«——- S —————”VöVnc—üVermiſchte Nachrichten.
Aus BadenBaden. Bei den Kaiſerlichen

Majeſtäten fand am Sonntag Nachmittag ein
größeres Diner ſtatt, an welchem ſämmtliche
dort anweſende Fürſtlichkeiten theilnahmen. Am
Montag unternahm der Kaiſer eine längere
Spazierfahrt und ertheilte mehrere Audienzen.

Der am 3. October 1807 erfolgte Eintritt
des Kaiſers in die Armee war der Gegenſtand
einer Gedenkfeier, welche am achtzigſten Jahres
tage in Memel veranſtaltet wurde. Morgens
war Militärreveille. Am Vormittag begaben ſich
Militär Vereine und Gewerke zum Feſtgottes-



dienſt in die Johanniskirche, worauf ein Umzug
durch die reichgeſchmückte Stadt folgte. Am
Nachmittag war großes Feſtdiner.

Wie aus Koburg gemeldet wird, ſind der
Kaiſer und die Kaiſerin von Braſilien von dort
nach Paris abgereiſt.

Der Prinz Regent von Bayern hat dem
Admiralitätschef von Caprivi das Großfkreuz des
bayeriſchen Militär-Verdienſtordens verliehen.

Prinz Heinrich von Preußen traf Montag
in Darmſtadt ein.

Aus München wird telegraphirt: Der Prinz-
Regent hat dem Premierminiſter von Lutz zu
ſeinem zwanzigjährigen MiniſterJubiläum einen
prächtigen Blumenſtrauß überreichen laſſen. Die
Königin Mutter erſchien am Montag zum erſten
Male ſeit langen Jahren wieder öffentlich am
offenen Fenſter neben dem Regenten beim
Vorüberzug der Schützen. Die Menge begrüßte
Beide mit lauten Hochrufen.

Vor dem Reichsgericht in Leipzig begann
am Montag Vormittag die Verhandlung gegen
den Anarchiſten John Neve, der beſchuldigt iſt,
durch Verbreitung der „Freiheit“ und des „Rebell“
zur Ermordung des deutſchen Kaiſers und des
Kronprinzen aufgefordert, den Kaiſer beleidigt,
zur Anwendung von Sprengſtoffen aufgereizt,
Sprengſtoffe an Andere verſendet und endlich
einen Meineid begangen zu haben. Den Vorſitz
des Gerichtshofes führte Senatspräſident Drenk-
mann, die Reichsanwaltſchaft vertraten Ober
reichsanwalt Teſſendorf und Reichsanwalt
Treplin, die Vertheidigung führte Rechtsanwalt
Erythropel. Neve iſt ein mittelgroßer, kräftig
gebauter Menſch mit röthlich blondem Haar
und ebenſolchen Schnurrbarte. Nachdem als-
dann die Zeugen und Sachverſtändigen, etwa
18, aufgerufen waren, beſchloß der Gerichtshof
den Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Die Verhand
lung wird mehrere Tage dauern.

Die Schichau'ſche Torpedofabrik in Elbing,
die wie Krupp in Eſſen und Gruſon in Buckau
einen Weltruf beſitzt, feiert am 4. October ihr
fünfzigjähriges Jubiläum. Sichau hat mit ſeinen
Booten ſogar hervorragende engliſche Fabriken
geſchlagen.

Der frühere Redacteur der ſocialiſtiſchen,
jetzt verbotenen Bürgerzeitung in Hamburg,
Wedde, iſt auf Grund des kleinen Belagerungs
zuſtandes aus Hamburg und Umgebung ausge-
wieſen worden.

Dr. Lüttgenau, ein bekannter ſocialiſtiſcher
Redner aus Berliner Verſammlungen, wird jetzt
von der ſocialdemokratiſchen Partei auch in Bann
gethan, weil er, wie der „Socialdemokrat“ in
Zürich ſchreibt, bei einer Bereiſung von Thüringen
unter dem Deckmantel ſſocialdemokratiſcher Ge
ſinnung die Parteigenoſſen in jeder Weiſe
plündere und ausbeute.

Jn dieſem Herbſt erfolgt zum erſten Male
die Ergänzung des Heeres für die ſeit dem 1.
April erhöhte Friedensſtärke in regelmäßiger
Weiſe, inſofern nunmehr dauernd eine größere
Rekrutenquote, welche gegen die ſeitherige ein
Mehr von ungefähr 14000 Mann beträgt, zur
Einſtellung gelangt. Bekanntlich war die Zahl
der vom Jahrgange 1886 übrig gebliebenen, ſo
genannten Ueberzähligen, welche urſprünglich nur
bedingungsweiſe zur Einſtellung kommen konnten,
nicht groß genug, um die plötzlich um 43000
Mann erhöhte Friedensſtärke zu erzielen. Des-
halb mußten im Frühjahr zahlreiche Dispoſitions-
Urlauber wieder eingezogen werden. Dieſe Dis
poſitions Urlauber ſind nunmehr wieder zur
Entlaſſung gekommen, weil künftig die erhöhten
Etatsſtärken eben durch größere Rekrutenquoten
gedeckt werden. Da aber nicht nur die neuauf-
geſtellten Truppentheile einen erhöhten Rekruten-
bedarf erheiſchen, ſondern auch die Sollſtärken
der Fußtruppen überhaupt eine Erhöhung erfahren
haben, ſo ergiebt ſich von dieſem Herbſte ab auch
eine planmäßige Erhöhung des Rekrutenbedarfs
aller Fußtruppen.

Ueber die Gerichtsverhandlung gegen den
Angeklagten Schnäbele iſt noch Folgendes an
Einzelheiten zu erwähnen Der jugendliche An-
geklagte iſt für ſein Alter ziemlich groß zeigt
blühende Geſichtszüge, ein intelligentes Weſen,
ſonſt aber in keiner Weiſe Beſonderheiten, welche
über ſeine fünfzehn Jahre irre führen könnten.
Da er ſich der deutſchen Sprache unkundig er-
klärt, verhandelt der Vorſitzende mit ihm in
franzöſiſcher Sprache. Dem klaren Thatbeſtande

von der Anheftung eines Deutſchland beſchimpfen-
den Plakates hat der Angeklagte nichts von Be
lang mehr hinzuzufügen. Jn erſter Reihe be
antragte die Staatsanwaltſchaft die Vornahme
einer ärztlichen Unterſuchung über die allge-
meine geiſtige Zurechnungsfähigkeit Schnäbele's,
welchem Antrage die Vertheidigung mit der
Bitte um äußerſte Beſchleunigung zuſtimmt.
Der Antrag wird indeſſen vom Gerichtshof
abgelehnt. Jn der Anklage hob der Vertreter
der Staatsanwaltſchaft hierauf hervor, daß bei
Annahme noch ſo vieler, die Strafbarkeit des
Angeklagten mildernder Umſtände, nach wohl-
erwogenem Dafürhalten Schnäbele das Bewußt-
ſein der Strafbarkeit ſeiner Handlung wohl be-
ſeſſen, und übrigens die That ohne jede äußere
Aufforderung, dagegen von dem Gefühle einer
gewiſſen Eitelkeit geſpornt, ins Werk geſetzt habe,
wofür mehrfache, zweifelloſe Beläge ſprechen.
Noch in einem aus der Haft an ſeinen Vater
geſchriebenen Briefe, in welchem der Angeklagte,
der Wahrheit die Ehre gebend, die ihm gewordene
Behandlung zwar rühmend anerkennt, kehre gleich
wohl ein ſtarker Anklang an den Wortlaut jenes
famoſen Plakates wieder. Wenn übrigens unter
den Beweggründen zur That auch das kindiſche
Beſtreben mit untergelaufen ſein mochte, eine
angeblich dem Vater widerfahrene Unbill zu
rächen, ſo ſei doch nichts beſtimmter und reich
licher mit Beweiſen belegt, als daß Vater und
Mutter des Angeklagten deſſen That auf's Aller-
ſchärfſte mißbilligen und verurtheilen. Der Straf-
antrag ging auf drei Monate Gefängniß und
20 Mark Geldbuße. Bei der Schlußfrage des
Präſidenten an den Angeklagten, der während
der Verhandlung mit auf den Rücken gekreuzten
Händen faſt unbeweglich dageſtanden hatte, ant-
wortete dieſer halblaut: „Jch bedauere ſehr, was
ich gethan habe.“ Der Gerichtshof ſprach ſich
für mildernde Umſtände aus und ermäßigte die
Strafe auf drei Wochen.

Von einem furchtbaren Kampfe zwiſchen
einer Frau und einer Bärin wiſſen die ſavoy-
iſchen Lokalblätter folgendes zu melden: Vor
einigen Tagen wurde ein Schäfer von Chambel
le Maurienne von einem Bären zerriſſen auf-
gefunden. Die Bergbewohner veranſtalteten am
nächſten Tage eine Treibjagd, um das Ungeheuer
zu erlegen. Bei der Rückkehr von dieſer be-
merkte man, daß die Mutter des getödteten
Schäfers, eine Frau Blayuepron, welche darauf
beſtanden hatte, an der Jagd, mit einer Flinte
bewaffnet, theilzunehmen, nicht mit den übrigen
Dorfbewohnern zurückgekehrt war. Man kehrte
nach dieſer Wahrnehmung in den Wald zurück
und fand, nachdem man die ganze Nacht geſucht,
am nächſten Morgen die unglückliche Mutter
mit zerriſſenen Kleidern und gebrochenen Armen
auf der Erde ausgeſtreckt: ſie gab faſt kein
Lebenszeichen mehr von ſich. Neben ihr lag eine
ungeheure Bärin mit durch eine Flintenkugel
zerſchmettertem Haupte. Die Verwundete wurde
ſofort in ihre Wohnung getragen, und man
hofft, ſie zu retten, obgleich ſie bis jetzt noch
nicht wieder zur Beſinnung gebracht worden iſt.
Man ergeht ſich in Vermuthungen über dieſes
Drama. Der Kampf zwiſchen der muthigen
Frau und der Beſtie muß furchtbar geweſen ſein,
wenn man nach dem traurigen Zuſtande urtheilt,
in welchem ſich das unglückliche Opfer der
Mutterliebe befindet.

Ein köſtliches, echt ruſſiſches Geſchichtchen
wird aus Rubitſchew gemeldet. Daſelbſt richteten
die Feldmäuſe argen Schaden an, und um dem
zu ſteuern, ſetzte ein hoher Magiſtrat für jede
getödtete Maus eine Prämie aus, die gezahlt
wurde, ſobald der betreffende Vertilger den
Mauſeſchwanz der ihm zum Opfer gefallenen
abliefern konnte. Ein Menge Mäuſeſchwänze
wurde bald darauf tagtäglich präſentirt; der
Magiſtrat zahlte, aber trotz des erbitterten Ver-
tilgungskrieges ließ ſich abſolut keine Abnahme
der kleinen läſtigen Nagethiere konſtatiren. Da-
gegen fiel es einigen Gutsbeſitzern, die ſich per
ſönlich um den Mäuſefang auf ihren Gütern
bekümmerten, plötzlich auf, daß faſt alle von
ihren Leuten erbeuteten Mäuſe „ungeſchwänzt“
waren. Bei genauerem Zuſehen war bei den-
ſelben eine an der Schwanzwurzel kaum ver-
narbte Wunde zu ſehen. Sie forſchten der Sache
weiter nach, und was ergab ſich? Die
Hauptmäuſefänger hatten unter ſich die Parole
ausgegeben „Mäuſe fangen; Schwanz ab-

ſchneiden dies corpus delicti dem Magiſtrat
präſentiren Fangprämie einheimſen, die ſehr
gut für Schnaps und Tabak zu verwenden,
ſtets aber die nunmehr ungeſchwänzten Mäuſe
wieder laufen laſſen, damit ſie ſich weiter ver
mehren und wir noch recht lange die hübſche
Prämie beziehen können.“

Der Menſch wird nackt geboren wie Adam,
er iſt keuſch wie Joſeph weiſe wie Salomon,
ſtark wie Simſon ein gewaltiger Nimrod, der
wahre Jakob, ein ungläubiger Thomas; er iſt
ein langer Laban, ein Rieſe Goliath, ein Enaks-
kind; er lebt wie im Paradieſe, dient dem Mam-
mon und hat Moſen und die Propheten, oder
wenn Paulus davon nichts ſchreibt ſtimmt er, 3
arm wie Lazarus, oder ein blinder Tobias
Jeremiaden an, ſehnt ſich zurück nach den Fleiſch
töpfen Egyptens, bekommt eine Hiobspoſt über
die andere und muß Uriasbriefe beſtellen, wobei
er von Pontius zu Pilatus zu laufen hat. Viel-
leicht iſt er ein Saul unter den Propheten, ein
barmherziger Samariter oder ein Phariſäer, der
Judasküſſe giebt; noch ſchlimmer, wenn er ein
Kainszeichen an der Stirn trägt oder wenn man
ihn zur Rotte Korah zählen muß, aber möglicher-
weiſe gehört er zu dem unſchädlichen Geſchlechte
der Krethi und Plethi, oder er iſt nichts als ein
gewöhnlicher Philiſter. Jedenfalls müſſen ihm
der Text, die Epiſtel und die Leviten geleſen
werden, damit er den alten Adam ausziehe, und
er nicht länger wie in Sodom und Gomorrha
lebe, in egyptiſcher Finſterniß und babyloniſcher
Verwirrung. Doch wie dem auch ſei, er ſehnt
ſich danach, alt zu werden wie Methuſalem, und
wenn es mit ihm Matthäi am letzten iſt, wird
er aufgenommen in Abrahams Schoß.

Letzte Nachrichten.
Rom, den 4. October. 12 Uhr 35 Min.

Mitt. Telegramm d. Kreisblatt.) Die „Ri-
forma“ bemerkt über die Zuſammenkunft Cris-
pi's mit Bismarck: die Beſprechungen beider
Staatsmänner konnten weder ein beſonders
neues Ziel, noch den Abſchluß eines neuen
politiſchen Einvernehmens im Jntereſſe der
bereits alliirten beiden Nationen bezwecken.
Selbſtverſtändlich wurden in den Beſprechungen
die verſchiedenen, gegenwärtig auf der Tages-
ordnung Europa's ſtehenden Fragen berührt,
doch habe man keinen Grund, beſonders die
Löſung dieſer Fragen betreffende Beſchlüſſe zu
erwarten. Wir wiſſen nichts deſtoweniger,
daß Crispi von Bismarck als alter Freund
empfangen wurde und man von der Entrevue
ſowohl betreffs der Beziehungen beider Länder
als des allgemeinen Verhältniſſes in Europa
befriedigt ſein könnte.

New-York, den 4. October. 1 Uhr Mitt.
(Telegramm d. Kreisblatt.) Einem Telegramm
des „Newyorker Herald“ aus Waſhington zu
Folge, erklärte der Staatsſecretär Bayard, er
wäre von der Abſicht Deutſchlands, Malietog
abzuſetzen, vorher benachrichtigt worden, hätte
aber gleichzeitig auch die Verſicherung erhalten,
daß nicht die Annektirung Samvas, ſondern
lediglich die Beſtrafung Malietoas beabſichtigt
ſei. Der Vertrag zwiſchen Amerika und
Samon berechtige Amerika nicht zur Jnterven-
tion, ſo lange nicht die Jntereſſen Amerika's
angegriffen ſeien.

v
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Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Neue Berliner Gas-Actien- Geſellſchaft (Rolte)

Prioritäts- Obligationen Die nächſte Ziehung findet
Ende October ſtatt. Gegen den Coursve luſt von ca. 5
pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl
N-uburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die
Verſicherung für eine Prämie von 6 Pfg. pro 100 Mk.

Anzeigen.
4 Das große

Bettfedern-Lager
William Lübeck in Altona

verſendet zollfrei gegen Nachnahme (nicht unter
10 Pfund) gute neue Bettfedern für 60 Pf.
d. Pfd. vorzüglich gute Sorte 1,25 Pf.
d. Pfd. Prima Halbdaunen 1,60 Pf.
und 2 M. d. Pfd.
Bei Abnahme von 50 Pfd. 5 o Rabatt.

Umtauſch geſtattet.



Die eingegangenen

Neuheiten
erlauben ſich in gefl. r vMarieerſchurg, d. A. Oet. 1887.

Bei Bedart von rSchuß u. Lüeſelwgaren

empfiehlt Unterzeichneter ſein grösst assortfirtes Lagerdem geehrten Publikum zur gefälligen Beachtung. Preiſe 8

m. Menne, kl. Ritterſtr. I.
Sonntag, d. 9. d. M. ſteht ein großer

Transport
Däniſcher

und Ardenner Pferde
bei mir zum Verkauf.

Albert Weinstein,Merſeburg, Bahnhofsſtraße 3.
Ein Transport Prima neumilchende KKühe
mit den Kälbern. ſowie hochtragende
RKühe u. Färsen u. ſprungfähige Bullen

ſtehen bei mir zum Verkauf.

F. rnGaſthof zum Deutſchen Hof, Lauchſtädterſtraßze.

AusFür Gutsbeſitzer r the- Fuhr-
herrn 2e. paſſend.

Mittwoch, den 12. d. Mts. von
Vormittags 9 Uhr an ſollen im Saale des
Casino“ vor dem Sixtithore
50 Stück Pferde-Regendecken,
20 waſſerdichte Planen von 24 D Mtr.

auch für Mühlplanen gut geeignet.
20 gr. Wagenplanen von 24 D Mtr.
10 kleinere do. 10--1520 Dtzd. neue Getreideſäcke,
6 Stück Regenmäntel mit Capuze v. waſſer

dichtem Segeltuch
meiſtbietend gegen Baarzahlung ver
ſteigert werden.

Merſeburg, den 4. October 1887.

Cari Rind ſteisch,
gerichtl. vereid. Taxator u. Auctionator.

Eine
Vernachläſſigung

ſelbſt leichter Jndispoſitionen der Athmungs-
organe rächt ſich oft ſchwer. Verſäumenz wolle
man daher nicht, bei Halsleiden, Huſten,

eiſerkeit, Katarrh, Verſchleimung, Kinder
huſten 2c. die Vorzüglichkeit des weithin als
unübertroffen bekannten Haus u. Genußmittels:

Engel's Blüthen-Honig-BVruſt-Saftder Firma Joh. A. Engel in Mainz, zu er
roben. Jn Fl. à 3, 1 u. 1 Mk. und

Beſchreibung allein ächt zu beziehen von Meinr,

Schultze jun., Entenplan in Merſe
burg, Carl Handrock in Mücheln.

Junge fette Enten
werden verkauft auf
Biättergut Weg witz b. Merſeburg.

SchöneMerseburg, Bankgeschäft
empfiehlt ſich zum:

An- und Verkauf von Werth-
papieren, Däüscontirung

von Wechseln, Besorgung von
Couponbogen, Annahme vonDepögeldern sowie zur Aus-
führung aller eioschlagenden
Geschäfte unter Zusicherung
billigster und promptester Be-

dienung.
Du Baunkegescheift von
J. SChönmlichit

gewährt auf Spargelder bis auf Weiteres:
4 Zinſen bei 3 monatlicher Ründigung
3 r 5 32 9595 T ztägigerAhnaheee u. Auszahlung erfolgt koſtenfrei.

Rüähenspaten,
HMähenhackemesser,
Rüähbhenhehber,
Rüähengaheln

empfehlen billigſt
Gebr. Wiegand.

Ein alleinſtehender älterer Mann
mit guten Empfehlungen ſucht Stell
ung als Portier oder Hausdiener.KNaheres Grünestrasse No. 2-.

Jn meinem Hauſe Halleſcheſtraße s wird
die vom Herrn J. Landes-Rath Wrede zLewohnte
I. und II. Etage 1. April 1888 frei. Die Woh
nung iſt von da ab im Ganzen oder auch getrennt
zu vermiethen. K. Teichmann.

35

er Nachf.

iſt eine e Wo nun
Markt 5 kinderloſe an oder ung

Dame zu vermiethen und 1. April 1888 beziehbar.

Preis 75 Thaler. P. Ortmann.
Logis Sotthardtftr. 22, II. Etagezu vermiethen 1 Fan. zu beziehen.

Laden-Vermiethung.Der in meinem Hauſe kleine Writter

ſtraße 17 von Fräulein Anna Krampf
ſeither innegehabte Laden nebſt geräumiger
Familien- Wohnung iſt anderweit zu vermiethen
beziehbar 1. April 1888.

Heinrich Schultze.
Alterthümliche Mobel.
Eine Kommode, ein Sopha und 2Stühle, 1 Tiſchchen mit der Jahreszahl

1522, 1 Schränkchen, 1 große und Ikleine Truhe.
e Gebrauchte Möbel.Eine große Herrenwaſchtoilette mit

Marmoraufſatz u. Geſchirr, ſowie ein mahagoni
Sophatiſch und 1 Handtuchhalter zu
verkaufen bei

K. F. Malpriächt, Grüneſtr. 5.
Rhein „Wern, eigen. Gewächs, rein kräftir weiß à Ltr. 55 u. 70 Pfg., rot
90 Pfg. von 25 Ltr. an unter Nachnahme direct
von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Krenznach.

Getlugelzüchter Verein
Versammlung Donnerſtag Abends

8 Uhr im goldenen Hahn.

Ehemalige Harde.
Mittwoch, 5. d. M. Abends 9 Uhr

Ronatsversammlung
im goldenen Arm.

Stiftungsfeſt und innere Angelegenheiten.

Der Vorſtand.

Apfölterie?
Freitag, den 7. October, Monats-

versammlung, im Vereinslokale.

Der Vorſtand.Stadttheater Halle.
Mittwoch, 5. October: Lohengrin. Anfang

7 Uhr. Donnerſtag, 6. October: Ehrliche
Arbeit. Anfang 72 Uhr.

Stadttheater Leipzig.
Mittwoch, 5. October.

Neues Theater. Undine. Anfang 7 Uhr.
Altes Theater.

fang 7 Uhr.
Den lieben Bewohnern von

Kötzschen und Zscherben,
in deren Mitte ich 33 Jahre gelebt und gewirkt,
und viele Liebe und Wohlwollen erfahren, ſage
ich bei meinem Scheiden aus dem Amte ein recht
herzliches Lebewohl mit der Bitte, auch ferner
meiner freundlich zu gedenken.

Merſeburg, den 4. October 1887.

A. Güäbler, Lehrer emer.
Todes- Anzeige.

Freunden und Bekannten hierdurch die Trauer
nachricht, daß unſer geliebtes gutes Fränzchen
heute früh 8 Uhr ſanft entſchlafen iſt.

Wittwe Marie Müller.
Großvater Fran Müller.

Der Hüttenbeſitzer. An

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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